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Gemeindefinanzen: Das sagen die Experten

Kreditwürdig und mit Investitionsstau
Die Glarner Gemeinden haben auch im schweizerischen Vergleich eine gute Finanzlage. Allerdings zeigen sich Wolken am Horizont.

von Fridolin Rast

Auch die Gemeinden und Kantone ste-
hen unter Beobachtung, etwa durch
die Ratingfirma Fedafin in Widnau SG,
die nach eigenenAngaben fast schweiz-
weit ihre Bonität beurteilt. Geschäfts-
führer Adrian Oberlin stellt für die Zeit
seit 2011 den drei Glarner Fusionsge-
meinden ein «sehr gutes» Zeugnis aus.
Für sie habe sich die Strukturreform
aus finanzieller Sicht gelohnt, auch
dank kantonaler Ausgleichszahlungen.

Für eine Bank, die Kredite vergibt,
seien die Bonitäten der Glarner Ge-
meinden «unauffällig» und die Unter-
schiede nicht sehr gross, so Oberlin: «Es
sind alle auf gutem Niveau.» Wenn
auch zu berücksichtigen sei,dass Glarus
Süd mit seiner grossen Fläche und viel
Wald andere Aufgaben zu lösen habe.

Gute Zahlen zulasten der Zukunft
«Als Momentaufnahme ist die Situation
erfreulich, gerade bei Glarus Nord und
Glarus sind die Selbstfinanzierungszah-
len sehr gut»,so Ursin Fetz,Professor an

der Churer Hochschule HTW und Spe-
zialist für Gemeindefragen. Das sei für
Fusionsgemeindennicht selbstverständ-
lich, da sie oft mit neuen Begehrlichkei-
ten konfrontiert seien.

Doch ermacht einen grossen Vorbe-
halt: «Bisher sind die Investitionen der
drei Gemeinden unterdurchschnitt-
lich.» Das sei für Fusionsgemeinden
aber typisch, die in den ersten Jahren
eine einheitliche Planung erarbeiten
müssten und etwas Anlauf bräuchten.

Sorgen im Süden ...
Fetz mahnt darum dazu, die Investi-
tionspläne gut im Auge zu behalten –
und gleichzeitig die gegenteilige Ge-
fahr zu meiden: Verschieben von In-
vestitionen in die Zukunft, das führe
oft zum Verlust von Attraktivität und
letztlich von Steuerzahlern.

Glarus Süd sei schon jetzt in einer
besonderen Lage: Der Selbstfinanzie-
rungsgrad als wichtigster Indikator
sei weit unter 80Prozent und damit
sehr tief. «Die Frage stellt sich, wie
man damit mittelfristig umgeht», so

Fetz. Ein höherer Finanzausgleich auf
der Einnahmenseite könne eine Lö-
sung sein, er sei aber nicht die einzige
Strategie. Auch die Kosten müssten
angeschaut werden.

Vorsicht scheint auch hier geboten.
Denn da gehe es bald einmal um die
Schulen. Ein Projekt, über dem Glarus
Süd bereits brütet. Fetz empfiehlt:

«Eine Reduktion kann verstärkt The-
ma werden. Doch man sollte nicht
leichtfertig Schulstandorte opfern.»
Ebenso wenig wie man die Verwaltun-
gen zwingend an einem einzigen
Standort konzentrieren müsse.

Beides könne die Identifikation be-
einflussen, sagt Fetz.Die Bevölkerungs-
umfrage von Anfang 2016 habe ein
positives Bild gezeigt. Die Antworten-
den seien insgesamt zufriedener mit
den politischen Behörden und mit
dem Leben in ihrer Gemeinde als noch
vor der Fusion. Aber überzogenes Spa-
ren könnte die Verträglichkeit auch
der Glarner Strukturreform mindern:
«Man darf nun nicht die Finanzen los-
gelöst betrachten.»

... und offene Fragen für alle
Für die Zukunft plant zumindest die
Gemeinde Glarus eine Phase hoher In-
vestitionen. Doch die Prognose für die
staatlichen Haushalte ist laut Fetz nur
kurzfristig gut. «Mittelfristig dagegen
gibt es offene Fragen im Zusammen-
hang mit der wirtschaftlichen Ent-

wicklung,aber auch den Auswirkungen
der UnternehmenssteuerreformIII.»
Beides könne die Gemeindefinanzen
in eine positive oder eine negative
Richtung bringen.

Bonität bleibt «ohne Befund»
Und welche Fallen stellen sich den
Glarner Gemeinden? Oberlin erklärt,
mit einer gewissen Skepsis beobachtet
würden heute bei Kreditvergaben vor
allem Tourismusdestinationen. Sie
kämpften mit dem starken Franken
und schneearmen Wintern. Ein Prob-
lem, welches die frühere Gemeinde
Braunwald heute sehr stark gehabt
hätte, das aber innerhalb des grossen
Glarus Süd relativiert sei.

Allgemein gesprochen sei bei jeder
Gemeinde unter anderem die Möglich-
keit wichtig, die Steuern bei Bedarf zu
erhöhen.Ebenso seien gewisse Schwei-
zer Gemeinden stark abhängig von
einzelnen potenten Steuerzahlenden.

Unter dem Strich hat Oberlin bei
den Glarnern «keine speziellen Be-
fürchtungen für die nächsten Jahre».

«Glarus Süd ist
schon heute in einer
besonderen Lage
mit seiner tiefen
Selbstfinanzierung.»
Ursin Fetz
Professor an der HTW Chur

von Ueli Weber

W ie steht es um die
Finanzen der Ge­
meinden?
«Sehr gut» in Glarus,
«gut» imNorden und

«gut» im Süden.

Wer sagt das?
Der Kanton.Die Fachstelle für Gemein-
defragen geht jedes Jahr über die Bü-
cher der Gemeinden und verteilt an-
schliessend Noten.

Der Kanton ist also mit den Ge­
meinden zufrieden?
Ja. Glarus hat sämtliche Grenzwerte
eingehalten und für das Jahr 2015 die
Bestnote erhalten. Glarus Süd und
Nord werden in einzelnen Kennzahlen
als «problematisch» bezeichnet,haben
aber trotzdem die zweitbeste Note er-
halten. Alles in allem sieht es gut aus,
findet der Kanton: «Fünf Jahre nach
der Gemeindestrukturreform haben
sich die Finanzen weiter verbessert»,
schreibt er in seiner Medienmitteilung.
«Der finanzielle Handlungsspielraum
der Gemeinden ist gross.»

Wieso muss mich das interes­
sieren?
Klamme Gemeinden haben kein Geld,
um Strassen zu unterhalten. Sie müs-
sen Schulen schliessen. Oder Personal
entlassen. Geht es den Gemeinden
gut, muss auch weniger gespart wer-
den. Ausserdem: Es ist auch Ihr
(Steuer-)Geld.

Und was machen die Gemeinden
mit meinem Geld?
Unter anderem haben sie in den fünf
Jahren zusammen 106Millionen Fran-
ken brutto investiert, hat der Kanton
zusammengerechnet. Mehr als die
Hälfte davon entfällt auf Glarus Süd.

Was heisst «brutto investiert»?
Ein Beispiel: Der Putz des Gemeinde-
hauses bröckelt ab, und neuerdings
rinnt auch noch Regenwasser durch
das Dach.Weil das Gemeindehaus ver-

lottert, ist es eine Million weniger wert.
Die Gemeinde repariert nun das Dach
und verputzt die Fassade für eine Mil-
lion.Gleichzeitig baut sie einen Anbau
für eine weitere Million.Zieht man den
Ersatz des alternden Gemeindehauses
von den Investitionen in den neuen
Anbau ab, bleibt eine Nettoinvestition
von einer Million.

Wie viel haben die Gemeinden also
netto investiert?
64Millionen Franken in fünf Jahren.
Das sei eher zu tief, findet der Spezia-
list für Gemeindefragen, Ursin Fetz
(siehe Artikel unten). Laut dem Kan-
ton gilt das vor allem im Norden und
in Glarus.

Glarus Süd investierte auch im letz­
ten Jahrmit 8Millionen Franken so
viel wie die beiden anderen Ge­
meinden zusammen.Wieso?
Einerseits: Glarus Süd ist grösser. Also
gibt es mehr Strassen zu unterhalten
und mehr Alphütten zu reparieren.
Andererseits haben die anderen Ge-
meinden bisher viel geplant und sehr
zurückhaltend Geld für ihre Infra-
struktur ausgegeben. Das ändert sich
aber.Vor allem Glarus will in den kom-
menden Jahren viel investieren.

Der Aufwand pro Kopf bleibt, über
alle drei Gemeinden gerechnet,
stabil.Was heisst das?
Im Süden steigen die Ausgaben pro
Einwohner, in den anderen Gemein-
den sinken sie leicht. Im Süden sind
die Ausgaben pro Kopf mit 4583Fran-
ken gleichzeitig deutlich höher als in
Glarus (3817) und Glarus Nord (3563).

Wie sieht es unter dem Strich aus?
Zusammen haben die drei Gemeinden
in der laufenden Rechnung 5,4Millio-

nen Franken mehr eingenommen als
ausgegeben.Davon fallen 2,2Millionen
auf Glarus, 2,6 auf Glarus Süd und 0,6
auf Glarus Nord.

Die Kassen haben sich also gefüllt?
Glarus konnte im vergangenen Jahr
sieben Millionen Schulden abzahlen.
Der Süden hat drei Millionen mehr
Schulden als vor einem Jahr.

Wie geht denn das? Glarus Süd hat
doch Überschuss gemacht?

Vereinfacht gesagt: Glarus Südhatmehr
investiert, als es in der laufenden Rech-
nung eingenommen hat. Der Selbst-
finanzierungsgrad lag 2015 bei 84Pro-
zent. Glarus war mit 195Prozent Spit-
zenreiter.Dahinter folgt GlarusNordmit
124Prozent.Vorgegeben sind 80Prozent.
Langfristig lag aber besonders Glarus
Süd oft weit unter dieser Zahl.

Was heisst das?
Eine Gemeinde, die einen Selbstfinan-
zierungsgrad von 100Prozent hat,kann
ihre Rechnungen zu 100Prozent selber
bezahlen und muss keine Kredite auf-
nehmen. Folglich muss sie auch weni-
ger Zinsen bezahlen. Liegt er darunter,
hat sie sich verschuldet. Liegt er darü-
ber, kann sie Geld auf die Seite legen.

Wie sieht es eigentlich mit den
Steuereinnahmen aus?
Die sind gestiegen. Von 85Millionen
Franken im Jahr 2011 auf über 100Mil-
lionen Franken im letzten Jahr. Am
meisten nimmt Glarus Nord ein:
42Millionen Franken. Dahinter folgen
Glarus mit 35Millionen und Glarus
Süd mit 24Millionen.

Woran liegt das?
Der Kanton sagt: höhere Steuern,
Bevölkerungswachstum und eineWirt-
schaft, die läuft.
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Gute Noten für Gemeindefinanzen
Der Kanton erteilt den Gemeinden gute Noten für ihre Finanzen: Gemeinsam betrachtet,wachsen die Vermögen, und die
Schulden sinken. Betrachtet man die Gemeinden einzeln, sieht es etwas anders aus.Die wichtigsten Fragen und Antworten.
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